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e Sonnabend den 22. 
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Beleuchtung der nee zu den 3 wich⸗ 
tigen Urkunden der Stadt Ratibor. 


Eingeſendet.) 


itaque bene adhibita ratio cernit, quid optimum sit, 
neglecta multis implicatur erroribus, Cic, tuscul. disputat. 
lib IV. cap. 27. 

In der Abſicht auch die der lateiniſchen Sprache unkundi⸗ 
gen Bürger Ratibors mit dem vollſtandigen Inhalte der 3 wichti⸗ 
gen Urkunden der Stadt bekannt zu machen, da ſie mit dem voll⸗ 
ſten Rechte von einem jeden derſelben gekannt zu werden 
verdienen, veröffentlichte ich eine Ueberſetzung derſelben in die ſem 
Blatte vom 4. 7. 11. Januar c. Ganz natürlich mußte ich daher 
die Beiſetzung des lateiniſchen Grundtextes für überflüßig hal⸗ 
ten, abgeſehen davon, daß ich Anſtand nehmen zu müſſen glaubte, 
die Spalten dieſes Blattes mit lateiniſchem Texte zu füllen. 

Aus dieſem Umſtande folgert aber Jemand (41. Jahrgang 
No. 15 u. 16), der um jeden Preis meine Ueberſetzung zu verdäch⸗ 
tigen und ſie ihres Namens für unwerth zu erklären, ſich abe 
müht, folgenden Schluß: 

„dadurch führte er von ſelbſt den Beweis, daß er keine Ue⸗ 
„berſetzung derſelben, vielmehr den Entwurf eines Ori⸗ 
„zinals geliefert hat, wie es in ſeinen Wünſchen lag, 
„daß Wladislaus die Urkunde hatte faſſen ſollen.“ 

Welche Folgerung! Sollte dem Verfaſſer der Bemerkungen 
in der That von den Hunderten von Ueberſetzungen, denen un⸗ 


beſchadet ihrer ſonſtigen Vortrefflichkeit der Grundtext nicht beigefügt 
iſt, auch nicht eine bekannt ſein!? — 


Alſo eine Ueberſetzung ohne beigeſetzten Grundtert iſt keine 
Ueberſezung! Ein wahrhaft eigenthümliches Kriterium für den 
Werth einer Ueberſetzung. 


Ich könnte nun freilich die Ehrenrettung meiner Ueberſetzung 
nach den kritiſchen Prinzipien des Verfaſſers der Bemerkungen 
ſehr leicht dadurch bewerkſtelligen, daß ich derſelben den lateini⸗ 
ſchen Grundtert na hträglich beidrucken ließe, aber es dürfte ſich 
vielleicht nicht Jedermann mit einem ſo bequemen Verfahren zus 
frieden ſtellen laſſen. In Verütſichtizung der hohen Wichtigkeit 
der Urkunde von 1267 für die Burger Ratibors ſollen daher 
auch die weiteren „Bemerkungen“ näher beleuchtet werden. — 


Der Verfaſſer der Bemerkungen ſchreibt: 


„Darum hat er auch mehrere ſpätere Urkunden, die 
„Bezug auf die Wladeslai von 1267 haben, und Momente 
„zu ihrer richtigen Erklärung geben, — unerwaͤhnt 
„gelaſſen. 

„Ich finde es daher wenigſtens für nöthig, noch eine 
„4. wichtige Urkunde des letzten Herzogs Valentin von 
„1510, die, da fie der Souverain gab, als Geſetz und 
„Deklaration der Urkunde von 1267, dient, — nach⸗ 
„ſtehend, in von der Stadt anerkannter Ueberſetzung 
„auszugsweiſe zu liefern. 


* 


Ich muß nun aufrichtig bekennen, daß ich nicht im Stan⸗ 
de bin in der Urkunde Valentins von 1510 beſondere Momente 
zur Erklärung, resp. zur Ueberſetzung der Urkunde von 1267 zu fin⸗ 


den, die nicht ſchon in letzterer ſelbſt enthalten ſind. Ich muß dies 


dem Scharfſinn der Leſer jener Urkunde überlaſſen. — 
Die Urkunde von 1510 enthält einen bloßen Auszug der 


in ihr angeführten Urkunden; fie weiſt auf dieſelben zurück; ſie 


konfirmirt ſie in allen Punkten; iſt abſolute Beſtättigung der⸗ 
ſelben und erläutert und modifizirt durchaus in keiner Beziehung 
die Urkunde von 1267. f 

Sie iſt in der That „Geſetz und Deklaration des Souve⸗ 

rains“ — aber in folgender Weiſe: Es ſteht in der Urkunde: 
„In Beachtung ihrer unterthänigen Bitte und beſtän⸗ 
„digen und willigen Dienſte, die ſie Uns unweigerlich 
„und gern geleiſtet haben, und leiſten ſollen, haben 
„Wir ihnen denn alle ihre Freiheiten in allen ihren 
„Bezeichnungen, Punkten, Artikeln und Klauſeln be⸗ 
„ſtättigt, gleichſam als wären ſie hier — von Wort 
„zu Wort — ohne Abkürzung — niedergeſchrieben worden 

: „und bekräftigen fie Kraft dieſes Briefes eto.“ 

Mit welchem Rechte ſupponirt mir daher der Verfaſſer der 
„Bemerkungen“ eine unredliche Abſicht, um derentwillen ich die 
Urkunde von 1510 nicht überſetzt haben ſoll. 

Wie — meint der Verfaſſer der „Bemerkungen“ ernſtlich, 
daß ſelbſt das Geſetz eines Souverains im Falle es auch wirk⸗ 
lich frühere Rechte modifizirte, den urſprünglichen, begrifflichen 
Inhalt derſelben ungeſchrieben machen könne und auf die Ueberſetzung 
derſelben Einfluß erhalten dürfe?! — Iſt das Kritik! — 

Ueberſetzung und Urtext müſſen ihrem Juhalte nach identiſch 
ſein. Eine möglichſt treue Ueberſetzung einer Urkunde iſt kein 
juridiſcher Kommentar derſelben; — und wenn ſie auch ihre 
geſetzliche, rechtliche Geltung, ihren praktiſchen Werth ganz vers 
loren haben ſollte, ſo büßt ſie darum von ihrem hiſtoriſchen 
Gehalte nichts ein; —ihr primitiver Begriffsinhalt iſt ein geſchicht⸗ 
liches Faktum. Spätere Modifikationen einer Urkunde find eben — 
Modifikationen — und darum für die reine Ueberſetzung der 


Urkunde ſo gut als nicht da. 

Valentins Urkunde von 1510 enthält keine Momente zur 
Erklärung der von 1267; kraft ſeiner ſouverainen Macht erklärt 
er ſie für unantaſtbar, und beſtättigt ſie in allen ihren Be⸗ 
ziehungen, Punkten eto. ; 

Der Verfaſſer „der Bemerkungen“ ſtellt nun auf Grund 3 Au⸗ 
toritäten folgende Ueberſetzung der Einleitungsklauſel der Ur⸗ 


kunde von 1267 auf: 


„Bekannt ſei es daher allen ete. daß Wir Wladis⸗ 
laus ꝛc. indem wir auf das Emporkommen Unſerer 


Stadt Ratibor bedacht zu ſein und auf das Fortkommen 
aller derer, welche in derſelben wohnen ſorgfältig hin⸗ 
zuwirken wünſchen, damit ſie, nachdem der Umfang 
ihres Gebiets erweitert worden, ihre Grenzen erweitern 
möge, ihnen, nehmlich den Einwohnern des genannten 
Ratibor und ihren Nachkommen ꝛc.““ 

Der Verfaſſer der „Bemerkungen“ will dieſe Ueberſetzung 
auf Grund von Ueberſetzungen tüchtiger ſprachkundiger Männer 
und ausgezeichneter, ſachkundiger Behörden verfaßt haben; d. h. 
er hat dasjenige aus ihnen, was ihm zuſagte, entnommen 
und nach feinen Abſichten zu ammengeſetzt; anderer Seits aber 
erkennt er die allegirten Autorititen ſelbſt nicht an. 

Die Ueberſetzung des p. p. Elsner zu Gleiwitz vom J. 
1776 iſt ſehr matt und dürfte wohl kaum als autorität aner⸗ 
kannt werden; So überſetzt fie z. B. „ut (die Stadt) funi- 
culos suos ampliare valeat“ durch: „damit fie ihre Nah: 
rung vermehren mögen.“ a 

Es dürfte dem Verfaſſer „der Vemerkungen“ doch ſehr 
ſchwer werden, dieſe Ueberſetzung ſelbſt zu rechtfertigen; darum 
überſetzte er ſelbſt, ohne ſich an die anerkannte autorität zu 
kehren, dieſe Stelle folgender Maßen: 

„damit ſie ihre Grenzen erweitern möge.“ 

Dieſe beiden Ueberſetzungen ſollen identiſch ſein?! — uni- 
culos ampliare kann alſo zugleich an einer und derſelben 
Stelle heißen: „die Nahrung vermehren,“ und „die Grenzen 
erweitern.“ 8 

Die 2. angeführte Ueberſetzung enthält nicht einmal die 
für die Deutung der Einleitungsklauſel, wie überhaupt der ganzen 
Urkunden, hoͤchſt wichtigen Worte: ut funiculos ampliare 
valeat. 

Die angeführtelleberſetzung des Verfaſſers „der Bemerkungen“ 
überſetzt die Worte: 5 

„ut dilatato territorii sui gremio funiculos suos 
ampliare valeat“ mit: „damit fie (die Stadt), 
nachdem der Umfang ihres Gebiets erweitert worden, 
ihre Grenzen erweitern möge.“ 

Welchen Sinn ſoll dies geben? 

Der Herzog giebt den in der Urkunde näher bezeichneten 
Bürgern, die Vollmacht in feinen erblichen Beſitzungen frei 
Holz zu fällen. Zufolge welcher Veranlaſſung? Weil er auf 
das Emporkommen (um vorläufig dieſe Ueberſetzung zuzugeben) 
der Stadt und auf das Fortkommen der Bürger bedacht zu ſein 
wünſchte. — Wozu gab er die Holzſervitut, — oder in welcher 
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Art ſollte das ſogenannte Emporkommen der Stadt und das 
Aufkommen der Bürger bewerkſtelliget werden? — Antw. ut 
funiculos ampliare valeat, welcher Zweckſatz durch einen Zeit 
angebenden Partizipialſatz „dilatato territorii sui gremio“ näher 
beſtimmt wird. Nun iſt aber, wie aus obiger Ueberſetzung zu 
erſehen iſt: die Erweiterung des Stadtgebietes bereits als ge⸗ 
ſchehen bezeichnet; die Grenzen find bereits erweitert worden. 
Wie ſoll man die Worte deuten: „damit ſie, nachdem der Um⸗ 
fang ihres Gebietes erweitert worden, ihre Grenzen erweitern 
möge.“ 

Wie ſoll das bereits Geſchehene — erſt geſchehen — die 
Vergangenheit zur Zukunft gemacht werden? — 

Die Stadt möge ihre Grenzen nach Erweiterung ihres 
Gebietes, d. h. nach Erweiterung ihrer Grenzen, erweitern! 

Oder iſt die Gebietserweiterung keine Grenzerweiterung?! — 

O, des guten Arnoldus, Herzogs Wladislai oberſten Notars 
deſſen Gedankenklarheit, durch die „Bemerkungen“ ſo 
ſchuldiger Weiſe in Mißkredit gebracht werden mußte! 

Nun, was ſollen denn die Bürger mit dem Holzſervitut 
machen? Sollten ſie es dazu anwenden die Grenzen zu erwei⸗ 
tern? Sie waren ſchon erweitert! 

Doch, die „Bemerkungen“ ſagen: „die junge Civitas be⸗ 
zeichnete, vorläuſig noch zu arm um ihr Gebiet mit einer Mauer 
oder auch nur einem hölzernen Blanken umgeben zu können, 
ihr Territorium mit Pfählen, verbunden durch Ketten oder 
Stricke,“ ꝛc. 


un⸗ 


Die Munifizenz des Herzogs gab alſo den Bürgern die 
Wahl und Vollmacht in den herzoglichen Erblanden frei 
Holz zu fällen, damit ſie im Stande wären (denn ut valeat 
heißt: damit fie im Stande ſei, und nicht moͤge,“) ſich 
Grenzpfähle zur Erweiterung des ſchon erweiterten Stadtgebietes 
anzuſchaffen.“ — — a 

Doch der unglücklichen Stadt! „Die Stadt,“ wie die 
„Bemerkungen“ ſich ausdrücken, „belagert, erobert, geplündert, 
in Aſche gelegt, war herabgekommen. Es lag in den moraliſchen 
Pflichten und eigenem Intereſſe des Herzogs, ſte wieder empor⸗ 
zubringen, da er den Kampf, in welchem Ratibor das harte 
Schickſal erduldete, muthwillig veranlaßt hatte.“ Kaum hatte 
alſo die Gnade des Herzogs den unglücklichen Bürgern, die 
Holzſervitut verliehen, wodurch ſie im Stande waren ſich die 
noͤthigen Grenzpfähle zu verſchaffen, als er auch ſchon die Stadt 
mit einer maſſiven Mauer umgab. Wozu ſollte nun die Holz⸗ 
ſervitut dienen? 

Oder hat ſie in Errichtung der maſſiven Stadtmauer ihre 
Endſchaft erreicht!? — Valentin beſtättigt die Urkunde von 1267; 
„in allen Bezeichnungen, Punkten, Klauſeln“ eto. Doch; warum 
hat der Herr Kritiker nicht die Ueberſetzung der Iten autorität 
ganz angenommen!? ſie überſetzt das „et funiculos“sc. mit 

„damit ſie ihre Nahrung vermehren mögen.’ 


(Beſchluß folgt.) 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Mittwoch den 26. d. M. Vormittags 
10 Uhr, ſollen in dem Locale des unter: 
zeichneten Poſt⸗Amtes verſchiedene neue 
Mannstleider, eine goldene und eine ſil⸗ 
berne Uhr, mehrere Tuchſtücke, Meerſchaum⸗ 
Pfeife und Tabacksbeutel ꝛc. gegen gleich 
aare Vezahlung an den Meiſtbietenden 
derſteigert werden. 

Ratibor den 20. April 1843. 


Königliches Grenz⸗ Bolt» Amt. 
Renouard de Biville. 


— — 


— 


chen Haufe iſt eine Wohnung zu ver⸗ 
8 und das Nähere bei mir zu er⸗ 


ragen. 
Knitſch. 


„Auf dem neuen Ringe in dem Precht: 


| 
| 
| 


Auction. 


In dem Hauſe des Exekutors Ko— 
minek auf der Salzgaſſe hieſelbſt werden 
am 27. April d. J. Nachmittags 
von 2 Uhr an Meubles, Hausgeräth, 
Kleidungsſtücke, Betten und Leinenzeug an 
den Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 0 

Ratibor den 18. April 1843. 


Brünner, O. L. G. Seer. 


Ich zeige hiermit an, daß ich alle 
Art Bleichſachen zur directen Beſorgung 
nach Hirſchberg bis Ende Juni annehme. 

Ratibor den 17. April 1843. 
ö J. P. Kneuſel. 


Verkauf von Ge⸗ 
brauchs⸗ und Geſtüt⸗ 
Pferden. 


Zehn bis zwölf herrſchaftliche Ges 
brauchspferde, worunter einige zur Zucht 
ſehr geeignete Stuten, und eben ſo viel 
15, 2= und 3 jährige Fohlen, theils von 
dem Vollbluthengſte Young Adraſt, teils 
von andern Königl. Geſtüthengſten abſtam⸗ 
mend, werden wegen Ableben des Beſttzers, 
Dienſtag, den 25. April Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, auf dem herrſchaft⸗ 
lichen Hofe zu Jacobsdorf bei 
Falkenberg, an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft. 


‚Unterzeichnung vor. 


* 


Aa haa aa 
Bei Uebernahme des 


Gaſtha uſes 
Wilhelms bad 
Koloſchütz 


5 empfiehlt ſich zugleich einem hoch⸗ & 
geehrten Publikum unter Zuficherung 2 


Joer reellſten und prompteſten Bedie⸗ 
nung. 


eee ee 


gaosssasssaseonesueaueg 


J. Baumert, 
Coffetier. 


ren 


O berſchleſiſche Zuſtände. 
Sittengemälde in cenſurfreien Raſirſpie⸗ 
gel-Scenen, 
herausgegeben von Dr. Weidemann in 
Ratibor. 

Auf dieſe im Laufe des Jahres zu ver⸗ 
ſendende Schrift (der Preis jedes einzelnen 
Bogens iſt 1 %. 3.08) ladet zur Sub⸗ 
ſeription ein. 
Die Fr. Weilmannſche Vers 
lags⸗Expedition in Leipzig. 

Die Subſeriptions-Liſte eirculirt nicht, 
liegt aber hier in meiner Canzlei zur 


Dr. Weidemann. 


Der dem Dominio eigenthümlich ges 
hörige Poßnitzer Dorfkretſcham bei 
welchem ſich 24 Morgen 74 []Ruthen 
Acker in zuſammenhängender Lage in der 
Nähe des Dorfes befinden, nebſt einem 
Obſt⸗ und Gem iſe- Garten iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfähige können ſich bei dem unters 
zeichneten Wirthſchafts = Amt melden und 
die Bedingungen einfehen. 


Poßnitz den 11. April 1843. 
Das Wirthſchafts-Amt. 


— 


Bade ⸗ Eröffnung. 
Die heut erfolgte Eröffnung unſerer 
Bade⸗Anſtalt erlauben wir uns Einem 


ſehr geehrten Publikum ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 


Ratibor den 20. April 1843. 
Die Muſtklehrer Sowig ſchen Erben. 


| 
| 


4 
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Der am 8. Mai c. im Orte Loslau 


zum Verkauf zweier Wagen anſtehende 
Auctions - Termin iſt wieder aufgehoben 
worden. 
Sohrau den 19. April 1843. 
Der Königl. Kreis-Juſtiz⸗Rath 
c 


Eine ee für einen einzelnen Herrn | 


iſt ſofort zu vermiethen. 


Näheres erfahrt 
man bei der Redaction d. 


Bl. 


Da mir von Einer Königl. 


führen. 


im Unterrichts ⸗ 
Ratibor den 18. April 1843. 


Da meine Lehrmethode bisher überall einen guten Eingang gefunden hat, 
und ich über meinen Fleiß und gründlichen Unterricht von vielen der geehr⸗ 
teſten Familien die beſten Zeugniſſe aufweiſen kann, ſo darf ich mich gewiß auch 
hieſigen Orts eines recht zahlreichen Beſu b8 erfreuen. 
in meiner edman, im ehemaligen Prechtſchen Hauſe am Neumarkt und 
Locale bei Herrn Gaſtwirth Jaſchke angenommen. 


Kürſchner, gen. Pelletier, 


Akademiſcher Lehrer der böbern Tanzkunſt. 


CCC 


9 — Dr 


Am Neumarkt, im vormals Precht 
ſchen Hauſe, ſind im erften Stocke vorn 
heraus 2 meublirte Zimmer ſogleich zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


In meinem Hauſe in der langen 
Gaſſe iſt im Oberſtock eine Stube zu ver⸗ 
miethen und von Johanni ab zu beziehen. 


Ratibor den 18. April 1843 
Wittwe Kunze 


FJ!!! 
Tanz-Unterrichts- Anzeige. 45 


Hochlöbl. 
worden iſt, in allen öffentlichen Schulen, Penſions = Anjtalten und Familien 
Tanz⸗ Unterricht ertheilen zu dürfen, jo erlaube ich mir, Einem hohen 35 
Adel und ſehr geehrten Publico hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich hieſigen 85 
Orts in allen deutſchen, franzöſiſchen. und polniſchen Taͤn zen, . 
Contra-Tänzen, Francaisen, Schottisch, Masurka, ü erhaupt 
in den neueſten und geſchmackvollſten Tänzen gründlichen Unterricht ertheilen 
werde, welche durchaus der Geſundheit nicht ſchädlich werden, vielmehr eine gute 
und ſchoͤne Haltung des Körpers beſonders befördern. 
Lehr⸗Curſus habe ich in 48 Stunden eingetheilt und das Honorar für dieſen 
Curſus beträgt 6 24 wovon die eine Hälfte bei dem Beginn des Unterrichts, 
die andere Hälfte aber bei Beendigung deſſelben entrichtet wird. 
ich ſehr gern erbötig, Converſation in franzöſiſcher Sprache zu 


» 
= 


Regierung die Erlaubnis gegeben 


15 
= 


Den gewöhnlichen 5 


Auch bin 


Anmeldungen werden, 


Seesesesesssee 


Kirchen Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 2. 


April dem Syndikus „Semprich ein S., Maximilian Johann 


Anton Erdmann. — Den s. dem Schuhmacher Caspar Herzmann ein S., Herrmann Ad. 


— Den 17. dem Zimmermeiſter 
— Den 19. dem Sattlermeiſter 9 

Todesfälle 
— Am 10. 


Joſeph Seidel jun. eine I, Gabriele Maria Jenny Max. 
ranz Guͤnzel eine T., Auna Florentine. 

Am s. April Johanna, T. der unverehel. Marianna Klobutſchek, 1 T. 
Franz, S. des Kürfchners Johann Grdtſchel, 6 


6 M. — Am 13. Joſeph Suchy, 


Schuhmachergeſell, an Waſſerſucht, 32 J. — Am 20. Louiſe, verw. Inſpektor Kauffer, an 


Leberleiden, 72 J. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen 
em 20. Scheffel koſtet z 
April a N Te lc (st. uf. 
da Höchſter Preis 


Niedrigſter Preis [1 


Roggen Erbſen 1 
Rl. ſal. pf.] Rl. fal. pf. I: fsl. pf. | Rl. sal. Pf 


= Hafer 


9 
29. — 17 6l— 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt' ſchen —— in Ratibor. 


